

















Reflexive Supervision - Theoriereihe im Masterstudi-
engang Supervision & Beratung - Sozialwissenschaft-
liche Einmischung in Anlehnung an Luhmann, Bour-
dieu u.a. 










Nach  einer  kurzen  Begrüßung  und  der  Vorstellung  des  FoRuM  Supervision  als 
neuer Online‐Zeitschrift durch Katharina Gröning richtete Ursula Tölle Grußworte 
an die TeilnehmerInnen, die zahlreich erschienen waren, und  führte  ihre Vision 
einer  inklusiven Gesellschaft aus.  Im darauf  folgenden Vortrag knüpfte Gröning 










Sicht  der  Auftraggeber,  ihren  Legitimationsinteressen  und  ihrer  Steuerung  zu 
bewerten.  Es  gilt  „Produkte“  anzubieten,  zu  entwickeln  und  zu  sichern. Durch 



















Menschen  in  den  Unternehmen  überhaupt  arbeitsfähig  bleiben.  Aus  der  Bin‐
dungstheorie weiß man, dass Kinder nur dann etwas  lernen  können, wenn  sie 
sich emotional sicher  fühlen – dies gilt auch  für die Supervision: erst wenn sich 
alle Mitarbeiter sicher fühlen, können Konflikte besprochen werden. Supervision 
sollte  sich  zum  „Potential Space“ entwickeln,  zu einem Ermöglichungsraum  für 
Entgiftung und ein sich daran anschließender Denk‐ und Reflexionsraum. 
Auch Wilhelm Heitmeyer  setzte  in  seinem Vortrag und Analyse der derzeitigen 
gesellschaftlichen Verhältnisse beim „autoritären Kapitalismus“ an, den wir seit 
dem Ende der 1980er Jahre verschärft mit dem Aufkommen des Neoliberalismus 
wahrnehmen,  der  als  Folge  die  Ökonomisierung  aller  Bereiche  mit  sich  führt. 
Damit werden die Marktkriterien zu Bewertungskriterien von Menschen – Effizi‐
enz  und  Leistung  –  zu  sozialen  Kriterien.  Soziale  Beziehungen  werden  zuneh‐
mend  instrumentalisiert.  Anzeichen  und  Ausdruck  hierfür  sind,  wenn  Bundes‐
kanzlerin  Angela  Merkel  von  „marktkonformer  Demokratie“  spricht  und  der 
ehemalige Wirtschaftsminister Wolfgang Clement von „Parasiten“, die  sich von 
der arbeitenden Bevölkerung aushalten  lässt und den Sozialstaat schamlos aus‐




Ressourcen  zur Verfügung  stellt:  „Die Gnade der gebenden Hand“. Damit wird 
die  Steuer  zu einem Akt der Gnade und manifestiert ein pastorales Machtver‐
hältnis – der Hirte sorgt  für seine Herde und vor allem weiß er, was gut  ist  für 
seine Herde. Ein  solches Denken  ist Realität geworden und es  schafft Realität, 





sich prinzipiell mit Sinn und unterscheidet  sich deshalb von der  (nackten)   Ge‐
walt),  sondern  eben  um Gewalt,  die  sich  dann  auch  in  den  gesellschaftlichen 




gruppe,  die  ich  in  der Mehrheitsgesellschaft  nicht  bekomme.  In  der  gezeigten 










Meinung  des Autors  dieses  Tagungsberichtes  –  ist  es  daher,  die  gesellschaftli‐
chen Widersprüche, und hier gerade auch die Widersprüche zwischen Herrschaft 
und Bildung, aufzuspüren und zu benennen. Das kann natürlich nicht in der ein‐





beizubehalten.  Aber  der  Supervisor  ist  aufgerufen,  sich  im  Kantischen  Sinne 
(„Was  ist Aufklärung?“)  in die gesellschaftlich‐politischen Diskurse einzumischen 
–  in  Form des öffentlichen  „Resonnements“, wie  es Kant  in  seiner berühmten 
Schrift formuliert und fordert. 





Das  Feedback  der  TeilnehmerInnen  am  Schluss  der  Veranstaltung  zeigte  ein 
deutliches  Interesse  an  der  Fortsetzung  dieser  Theoriereihe,  die  ihnen  immer 
wieder einen neuen Blick auf  ihre eigenen beruflichen und supervisorischen Tä‐
tigkeiten eröffnen würde. 
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